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Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
zoſtzeitungsliſte 62555, Nachtrag VII.
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Zur Enquete über Arbeitsverhältniſſe.
ew. Als die ſoziale Frage trotz des Knebelungs-

geſetzes vom 21. Oktober 1878 immer mehr das Tages
ntereſſe in Anſpruch nahm, die Beſſerungebeſtrebungen

Arbeiterklaſſe, trotz aller brutalen Maßregeln des
Unternehmertums, nicht zu unterdrücken waren, da
nußten ſelbſt die Bourgeoiſie und mit ihr die herrſchen-
den Vertreter des alten Regimes einſehen, daß es mit
dem bloßen Jgnorieren der ungeheuren Not des ar-
heitenden Volkes nicht weiter Kuee Während man
üher mit Entrüſtung die Warnungen namhafter

MNationalökonomen zurückwies, ſuchte man nunmehr
eine Zuflucht bei der vielgeſchmähten wirtſchaftlichen

Statiſtik. Man ſtellte mit vielem Pompe ſogenannte
Enqueten“ an und wußte durch geſchickte Gruppierung

Der Zahlen die unmöglichſten Reſultate zu erzielen.
Dieſe nun hielt die kapitaliſtiſche Preſſe den Arbeitern

R hntgegen und verkündete der Welt triumphierend. Von
einer wirklichen Not des Proletariates kann in Wahr

heit nicht die Rede ſein. Das werkthätige Volk lebt
m großen und ganzen nicht ſchlecht, nur die ſozial-

demokratiſchen Hetzapoſtel ſtellen aus verwerflichen,
eigenſüchtigen Motiven gegenteilige Behauptungen auf,
um die Unzufriedenheit künſtlich hervorzurufen und

ändig zu ſchüren. Viel Geſchick in ſolchen Kunſt
ſtücken entwickelte beſonders das Syſtem Bismarck,
und die Hypotheſen des verfloſſenen Reichskanzlers bei
Gelegenheit der Beratung des Arbeiterſchutzgeſetzes,
nsbeſondere des Verbotes des Sonntagsarbeit, ſind
vohl noch in aller Gedächtnis.

Gerade dieſe Thatſachen haben zur Evidenz erwieſen,
daß mit bloßen ſtatiſtiſchen Erhebungen an und für
ich wenig gethan iſt. Es kommt hauptſächlich oarauf

an, wer dieſelben anſtellt, wie, wo und wann man ſie
vornimmt.

Ganz ſelbſtverſtändlich iſt es, daß die Regierungs
organe ſowie die Unternehmer allein garnicht dazu
geeignet ſind, auf dieſem Gebiete Erſprießliches zu
leiſten. Die erſteren hindert daran die büreaukratiſche
Einſeitigkeit, die letzteren ihr eigenes Jntereſſe, ihre
Profitwut. Wir brauchen zum Beweiſe deſſen bloß
auf das Alters und Jnvalidenverſorgungsgeſetz hin
zuweiſen. Dieſe ungeheuerliche, in ſich unzuſammen
hängende Schöpfung hat jetzt ſchon den Blödeſten von
der Unfruchtbarkeit der Leiſtungen des grünen Tiſches
und der mancheſterlichen Bourgevoiſie überzeugt.

20) „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Thekla war ſchon von der Geburt an ein ſchwach

entwickeltes, bruſtleidendes Weſen. Dagegen half aber
weder die Kunſt noch das Mitleid des Fabriksarztes,
den die Eltern um Rat befragten.

Und wieder verſtrichen drei Jahre ſtillen Lebens,
bis ſich 1870 über den Lebenslauf Werdas drohende
I Wolken breiteten. Kaum war der Krieg ausgebrochen,

in welchen er ſeiner Krankheit wegen nicht mitgeſchleppt
wurde, ſo reduzierten ſchon faſt alle Bergwerke Ober-
ſchleſiens die Zahl ihrer Arbeiter. Man erzählte, die
durch den Krieg beſtürzten Kapitaliſten fürchteten ſich
vor größern Unternehmungen die Induſtriellen ſeien
durch das plötzliche Sinken des Bedarfs genötigt, die
Produktion zu beſchränken, und tauſende und aber
tauſende Arbeiter lägen erwerblos auf dem Pflaſter.
Die Aktiengeſellſchaft „Luiſenthal“ gehörte zu den
erſten, die an einem S etliche hundert Arbeiter ent

Halle a. S., Sonnabend den 24. Januar 1891.

erſuchen unſere Leſer, uur bei den Geſchäftslenten zu kanfen, welche unſer Blatt unterſtützen.

Man müßte alſo mindeſtens den Arbeiterſtand als
maßgebendſten Faktor unbeeinflußt mit zu Rate ziehen,
wollte man einigermaßen ſachgemäß vorgehen. Noch
beſſer wäre es allerdings, wenn die einſchlägigen Fragen
direkt an das werkthätige Volk gerichtet würden, dann
aber auch die gewonnenen Reſultate ohne jeden Zwang
für ſich ſprechen ließe. Man wende nicht ein, ein
ſolches Verfahren ſei zu kompliziert und im Volke
ſeien geeignete Kräfte nicht genügend zur Erfüllung
der damit verbundenen Aufgaben vorhanden. Dieſer
Einwurf iſt zum mindeſten nicht ſtichhaltig. Wir haben
in den vorhandenen gewerkſchaftlichen Verbänden und
Organiſationen geſchultes Perſonal gewiß reichlich, um
derartige Schwierigkeiten in jeder Hinſicht zu über-
winden. Sollte dies jedoch unſern Regierungskreiſen
nicht hinreichend erſcheinen, nun, ſo gewähre man un
eingeſchränktes Koalitionsrecht und man wird wahrlich
Ueberraſchendes an fruchtbaren Leiſtungen erleben!

Mit einem Worte: Die berufenſten Organe zur Jn
angriffnahme ſtatiſtiſcher Erhebungen ſind, unſeres Er
achtens, unſtreitig die Fachvereine, die gewerkſchaftlichen
Koalitionen. Dieſe Korporationen werden ſich der aller
dings ſchwierigen Arbeit im Jntereſſe der Allgemeinheit
gerne r und auch die Enqueten auf den
Gebieten r welche bisher vielfach unberückſichtigt
blieben. i npi izieren nur auf das weite
Feld der Hausinduſtrie, das ſich bisher zum größten
Teile noch der Erforſchung entzogen hat.

Sollen übrigens obige Enqueten von Wert ſein, ſo
müſſen ſie unbedingt in beſtimmten Zeiträumen, d. h.
nach Verlauf einer beſtimmten induſtriellen Entwick
lungsphaſe, immer wieder vorgenommen werden.
Außerdem aber ſollte für eine Periode außerordentlichen
Aufſchwunges oder außergewöhnlichen Niederganges
eine beſondere Unterſuchung erfolgen. Erſt dann, wenn
man auf dieſe Weiſe die verſchiedenen Ergebniſſe ge-
wonnen hat, wird man ein getreues, ungeſchminktes
Bild der wirklichen Lage der Jnduſtrie und des Pro-
letariates erhalten.

Da wir nun noch weit davon entfernt ſind, die
Regierungen von obigen Geſichtspunkten vorgehen zu
ſehen, ſo muß der Arbeiterſtand ſich vorläufig eben
ſelbſt helfen. An die gewerkſchaftlichen Korporationen
tritt damit eine ſchwere, verantwortungsvolle Aufgabe
heran. Einmal müſſen ſie jede Schwankung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe aufmerkſam verfolgen, uner
müdlich für Beſchaffung des ſtatiſtiſchen Materiales

in Berlin wohnte. Der junge Baron führte ſeine
Herrſchaft damit ein, daß er das gute Werk des
Vaters mit einem Male zerſtörte. Alle Verpflichtungen,
ja ſelbſt das Teſtament des Gründers, welches den
treuen Arbeitern die Zukunft ſicherte, wurde ſchmählich
umgeſtürzt, und als die beſorgten Arbeiter eine Depu
tation nach Berlin ſandten, ſchenkte der Baron ihr
nicht einmal Gehör.
nun auf dem Prozeßwege zu ihrem Rechte zu gelangen,
doch die Advokatenkniffe verwickelten und verwirrten
dieſen Prozeß ſo, daß die Arbeiter in ihren Gruben
längſt hätten verkommen können, ehe die Gerichte im
ſtande geweſen wären die Sache zum Austrage zu
bringen. Die Erbitterung der Arbeiter ſteigerte ſich
noch, als der Baron die wider ihn erhobene Klage
mit einer Herabſetzung der Löhne beantwortete, und
durch den Direktor der Werke die Mitglieder jener
Deputation entließ. Die Wirtſchaft, die jetzt in Ditten
heim begann, war das Jdeal einer Raubwirtſchaft.
Maßloſe Bedrückungen erneuerten ſich von Tag zu
Tag, ſtetiges Reduzieren der Löhne von Woche zu
Woche. An einem Sonnabend hatte man ſogar den

2. Jahrg.

thätig ſein und endlich die indifferenten Kreiſe der
Berufsgenoſſen zu ſich herüberziehen. Jndeſſen bei
redlichem Fleiße können dieſe Aufgaben ſehr wohl ge
löſt werden.

Die einzelnen Arbeiter dagegen haben die heiligſte
Pflicht, den Fachorganiſationen beizutreten. Jeder
aufgeklärte Proletarier, der dies aus Trägheit oder in
anbetracht des gewiß mäßigen Geldaufwandes unter-
läßt, darf mit Recht als ein Verbrecher an der ge
meinſamen Sache angeſehen werden. Leider haben
wir trotz der 1*/, Million ſozialdemokratiſcher Stimmen
der letzten Reichstagswahl der unorganiſierten Arbeiter
noch unverhältnismäßig viele. Vielleicht liegt dieſer
Umſtand aber zum Teil auch an dem verkehrten Vor-
gehen mancher Fachvereine, doch ſteht uns hier die
Fällung eines Urteils ohne weiteres nicht zu.

Damit wir indeſſen nicht dem Vorwurf verfallen,
wir verſtänden nur zu mäkeln und theoretiſche Ab
handlungen in die Welt zu ſetzen, wollen wir zum
Schluſſe die Hauptgeſichtspunkte hervorheben, welche
bei jeder Enquete maßgebend ſein ſollten. Die Stati-
ſtik müßte ſich erſtrecken

1. Auf die Zahl der in den einzelnen Jnduſtrie-
zweigen beſchäftigten Arbeiter mit Berückſichtigung der
weiblichen und jugendlichen Kräfte.

2. Auf die Länge des Arbeitstages mit Berückſichti
gung der Ueberſtunden und der Pauſen.

3. Auf die Bedeutung der Nacht- und Sonntags
arbeit in der betr. Branche.

4. Auf die Höhe der Löhne und das Verhältnis
der Akkordarbeit zu derjenigen bei feſtem Wochenlohne.

5. Auf die Bedeutung der Hausinduſtrie.
6. Auf die Preiſe der Wohnungen und der Lebens-

mittel.
7. Auf die durchſchnittliche Lebensdauer der arbei-

tenden Klaſſe.
Als nächſtes praktiſches Reſultat würde man daraus

die unzweifelhafte Gewißheit darüber bekommen, was

wühlend und ſich aufs r plagend, wirkt und

ſSefft dürfte dann mit Staunen ei i

Die geſamte Arbeiterſchaft ſuchte j

J r war ein anderer und anders lauteten
e Reden welche gehaltenwurden. Jn dieſem J r

welche ichts Gutem führen konnte.e ehe ar Alleineder e früheren Zuſente Sſeiten t e eantwortet, daß der
Baron ſelbſt in e nach kommenwerde, und daß die Unzufriedenen mit ihren Forde
rungen ſich bis dahin gedulden ſollten.

Es vergingen wieder zwei Wochen. Eines Tages
fanden die Arbeiter, als ſie des Morgens an die Ar
beit ſich begaben, an den Mauern aller Werke eine
Kundmachung angeſchlagen, wonach jeder Arbeiter ſo
fort entlaſſen werde, ſobald er eine Verſammlung be-
ſuchte. Für allerlei Vergehen wurden Geldſtrafen an
geſetzt. Es lag klar auf der Hand, daß der Unter
nehmer die Periode der allgemeinen Arbeitsloſigkeit
ausnutzen wollte, um den Arbeitern ſeine Uebermacht

laſſen hatten. Dem Beiſpiel folgte auch „Dittenheim“, Lohn gar nicht ausgefolgt; ſie ſollten von jetzt an fühlen zu laſſen, wußte er ja doch, daß das Thal
kräf wenn auch in kleinerem Umfange, weil es weniger Ar nur alle zwei Wochen gezahlt werden. Das Recht förmlich von Arbeitern überſchwemmt war, welche von
z beitshände beſchäftigte. Der alte Baron von Dittingen auf Tantièmen wurde völlig aufgehoben. Gleiwitz, Tarnowitz, Bautzen und anderen Bergwerken

war nicht mehr am Leben. Nach ſeinem zu Anfange Dieſe Maßregeln des Brotgebers und die raſch ge in der Hoffnung herüberkamen, Erwerb finden.des Jahres erfolgten Tode war das Bergwerk ſamt ſteigerte Ausbeutung zwangen die Arbeiter, eine Tauſende i ſtanden i W SatienEiſenhammer und den ausgedehnten Gütern bei Wmns einzunehmen. e einſt zu Lebzeiten des die auch um die Hälfte des eher ohnes i

Gleiwitz auf ſeinen einzigen Sohn übergegangen, welcher Barons ſammelten ſich auch jetzt die Arbeiter in würden, um vor ger ſich zu retten.



die Exiſtenz untergräbt. Mit dieſer Erkenntnis wäre
ſchon unendlich viel erzielt. Der Weg r iſt
freilich ein beſchwerlicher und dornenvoller, aber ſie iſt
des Schweißes der Edeln wert. Das mögen alle
Proletarier ohne Unterſchied bedenken! Nur durch
Kampf führt der Weg zum Siege, und

„Nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet
Quillt der Wahrheit tiefverſteckter Born.“

Folitiſche Aeberſicht.
Im Stettiner Parteiorgan wird an zwei Fällen

die „Gleichheit vor dem Geſetz recht anmutig illuſtriert.
Ein Kaufmann Weylandt beleidigte den Redakteur
Herbert vom ſozialdemokratiſchen „Stettiner Volksboten“
durch die gänzlich erfundenen Behauptungen, daß Herbert
Ehebruch getrieben und unzüchtige Handlungen an dem
Kinde eines Parteigenoſſen begangen habe. Er wurde
zu 30 M. verurteilt. Der Gerichtshof hat einen
Milderungsgrund darin gefunden, daß der Angeklagte
Schankwirt ſei und es gewiſſermaßen zu ſeinem Ge-
werbe gehöre, „Nachrichten zu ſammeln und zu ver
breiten.“ Dieſe Begründung iſt koſtbar, und umſomehr
muß es verwundern, daß dieſer Milderungsgrund nicht
auch dem Redakteur Wolf von dem „Stettiner Volk-
boten“ in einem anderen Beleidigungsprozeß zugebilligt
wurde, da es bei einem Redakteur doch erſt recht zu
ſeinem Geſchäft gehört, Nachrichten zu ſammeln und
zu verbreiten.“ Trotzdem dieſer Fall lange nicht ſo
ſchwer wie der obige war, erfolgte doch die Verurteilung
des Redakteurs zu 100 M. Geldſtrafe.

Redakteur Geck wurde am 19. Jan. vom Offen-
burger Schwurgericht wegen Beamtenbeleidigung zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Das macht alſo
mit dem Karlsruher Urteil zuſammen 1 Jahr Gefäng-
nis; dabei iſt er noch in zwei Fällen freigeſprochen
worden. Die außerordentlich hohe Strafe, die gegen
den ſozialiſtiſchen Redakteur Adolf Geck wegen Ver-
gehens gegen S 130 R. S.-G. ausgeſprochen wurde,
erregt in allen juriſtiſchen Kreiſen um ſo größeres
Kopfſchütteln, als die Ausſage des jetzt verhafteten
Metteurs Sigel und die Zeugnisverweigerung des
Rechtsanwalts Guttenſtein dem Prozeß ein ganz anderes
Geſicht gaben. Auch die Thatſache, daß der Verteidiger
Gecks nicht Vertagung der Verhandlung beantragte,
erregte um ſo mehr Verwunderung, als der Staats-
anwalt eine Verfolgung der oben genannten Zeugen
wegen des gleichen Vergehens in Ausſicht ſtellte. Dieſ-
iſt auch thatſächlich erfolgt. Geck hatte bei der Ein
vernahme bekanntlich behauptet, er habe die Aufnahme
des inkriminierten Artikels nicht bewirkt, habe auch
von derſelben niemals eine Ahnung gehabt.

Statiſtik der Ringbildungen oder Kar-
telle. Wie alljährlich, giebt die Fachzeitſchrift „Jn-
duſtrie“ auch zu Beginn dieſes Jahres wieder eine
Ueberſicht über die Kartelle und kartellähnlichen Ver
einsbildungen, welche im letzten Jahre bekannt wurden.
Aus Deutſchland werden 15 Kartelle im Kohlenberg-
bau, 27 aus der Eiſen- und Metallinduſtrie, 10 aus
der Textilbranche, 6 aus der Papierfabrikation, 3 aus
der Lederinduſtrie, 10 aus der keramiſchen Jnduſtrie,
2 Salzſyndikate, 22 Kartelle chemiſcher Produzenten
und 9 Koalitionen aus verſchiedenen Jnduſtrien auf-
n insgeſamt alſo 104 Kartelle. An internationalen
Kartellen führt das Blatt 9 auf. Da iſt es nicht
zu verwundern wenn die Produkte fortwährend im
Preiſe ſteigen. Es thut not, daß Geſetze geſchaffen
werden, die ſolche Raubzüge am deutſchen Volke unmög-

Beleuchtung durch eine Zuſchrift der „Frankf. Ztg.“
aus Straßburg Der Verfaſſer ſchreibt

„Anläßlich der Rede des Herrn Abgeordneten Zorn von
Bulach in der Getreidezolldebatte und der darauf folgenden
wohlverdienten Rüge der rennt Ztg.“, dürfte es vielleicht
Jhr geſchätztes Blatt mee wie es ſichleigentlich mit dem
Beſitztum der landwirtſchaftichen Betriebe in ElſaßLothringen
verhält. Die nachſtehenden amtlichen Zahlen geben hierauf
Erläuterung. Die Anzahl der Landwirte in ElſaßLothringen
beträgt 235 000 mit ca. 600 000 Seelen. Die Landwirtſchaft
ſteht zu der Geſamteinwohnerſchaft in dem Verhältnis wie I
u 4. Von den 235 000 landwirtſchaftlichen Betrieben aber be
itzen laut nachſtehender Tabelle 55 Prozent keine wei

Hektar Felder und ſind ſomit darauf angewieſen, einen Teil
des zu ihrem eigenen Bedarf v rig Brotes zu kaufen.
Für weitere 25 Prozent, die von 2 bis Hektar bebauen (wo
von kaum die Hälfte mit Brotfrüchten angelegt ſind), iſt die
Produktion nur in Ausnahmefällen für den Bedarf ausreichend.

Beſitztum bis zu:
2 Ares 2 905 Landwirtſch. oder 1,24 Proz.

von 2—5 Ares ö 810 23495——20 Ares 19 676 S84120 Ares b. 1 Hekt. 59 187 25,47
1 Hekt. bis 2 Hekt. 41 931 17,93

5 868306 24,935 10 z26 103 11,/9810 29 11551 4,94über 20 Hektar 5 820 w 2,51ElſaßLothringen muß, um ſeinen Bedarf z decken, welcher
größer als die Produktion des Landes iſt, jährlich durchſchnitt
lich über eine Million M.Ztr. Brotfrüchte (Weizen und ren
einführen. Für dieſes Quantum hat alſo das Land über nf
Millionen Mark Zoll zu bezahlen, wovon ein Teil auf die 55
bezw. 80 Proz. Landwirte fällt, die teilweiſe ihr Brot kaufen
müſſen. Vergleicht man die Weizenpreiſe der letzten Jahre
in ElſaßLothringen mit den Weizenpreiſen derſelben Jahre im
übrigen Deutſchland, ſo ſtellt ſich heraus, daß die Weizenpreiſe
in ElſaßLothringen um mehr wie 20 Mark pro Tonne höher
ſtehen als im übrigen Deutſchland.

Jahresdurchſchnitt Durchſchnittspreiſe
des Weizens in Straßburg. des Weizens in Deutſchland.

Zahlen der Zahlenoffiziellen Preisnotirungen der amtlichen Pr.
der Warenbörſe StatiſtikJahrgänge Tonne Jahrgänge Tonne1881/82 261.20 1881 220.1882/83 202.70 1882 208.1883/84 206.60 1883 185.1884/85 191. 1884 173.
1885/86 187.80 1885 162.1886/87 191. 1886 157.1887,88 191.50 1887 164.

im Durchſchnitt im Durchſchnitt
1881/87 204.50 1881/87 181.25

Sollten Herrn Zorn von Bulach dieſe Zahlen nicht
bekannt geweſen ſein Um ſo ſchlimmer wäre es dann
für ihn. Wenn man die Brotverteuerung verteidigen
will, muß man ſich vorher auch vergewiſſern, ob die
Argumente, welche hierfür ins Feld geführt werden,
auf Wahrheit beruhen und nicht das Gegenteil von
der Wahrheit vertreten.

Der Gemeinderat in Apolda wählte mit 11 gegen
7 Stimmen den bisherigen ſozialdemokratiſchen Vor-ſitzenden Mangner von neuem ſur dieſes Amt.

Der Bergmann Siegel in Dortmund wurde wegen
Beleidigung der Gemeindevertretung zu Lichtendorf zu
14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Dem Fürſten Radolin iſt, wie man in par-
lamentariſchen Kreiſen erzählt, vor fünf Jahren gleich
falls der Fideikommißſtempel erlaſſen worden. Viel-
leicht iſt derſelbe auch geneigt, jetzt den Betrag zurück
zu zahlen.

Ergebnisloſigkeit preußiſcher Aus-
hebungen. Jm Enulengebirge finden zur Zeit Un-
terſuchungen über die Lage der dortigen Handweber
ſtatt. Anlaß dazu hat der Umſtaud gegeben, daß der
Bezirk in den letzten Jahren faſt keine tauglichen Re
kruten mehr lieferte. Der Vorgang iſt recht bezeichnend.

Männer ni d, den SchießprügelLe Wegen jetzt e Daßetwas Nennenswertes nach kommen wird,
bleibt dabei immer noch ſehr fraglich. Die ſchleſiſchen
Weber hungern ſchon ſeit Jahrzehnten, dafür zählen wöchentlid
aber ihre Ausbeuter auch zu den reichſten Jnduſtriellen ten m
Deutſchlands und das iſt auch ein Troſt! wen

Frankreich. Conſtans brachte in der Kammer eine Zuſtände
neue Kreditvorlage ein über vier Millionen Franken inſpektor
zur Erleichterung der unter dem ſtrengen Winter lei- Senn die
denden Bevölkerung auf dem flachen Landef; die Vor rege t
lage wurde ſofort einſtimmig angenommen. Der re Tag
Senat nahm obigen Kredit ſowie die geſtern von der
Kammer angenommene Kreditvorlage von 2 Millionen
Franken gleichfalls an.

Belgien. Ueber die geſtern in Brüſſel ſtatt

Zu

ſtube in
er fortwä
ſahen, ihn
erging er

gefundenen Kundgebungen zu gunſten der gekommenReviſion der Lerfaſſang liegen folgende tele- Du
graphiſche Nachrichten vom 20. Januar vor: Die Ver
ſammlung der Senatoren und Abgeordneten der Linken ſicht auferkannte die Notwendigkeit einer Reviſion und Er- h ſwan

weiterung des Stimmrechts an, faßte aber keine Be r
ſchlüſſe. Es herrſcht Sturm und Schneefall. Vor r San
der Kammer iſt es ruhig. Nachmittag 5* Uhr. war aus
Kammer. Der Deputierte Janſon (Brüſſel) verlangt ſchnelle d
Aufklärung über die Einberufung von zwei Klaſſen b am
der Miliztruppen. Miniſterpräſident v. Beerngert an d an
wortete, dieſe Maßregel ſei getroffen zur Aufrecht- M daß kein
erhaltung der Ordnung und zur Sicherung der Unab Abhar
hängigkeit der Kammer (Beifall rechts). Zu der ein n
Kundgebung zu gunſten der Verfaſſungsreviſion be
ginnen größere Volksmengen ſich anzuſammeln. merkvar
Die Zahl der Teilnehmer an der Manifeſtation zu gefunden
gunſten der Verfaſſungsreviſion wird auf 4000 ge e -5
ſchätzt. Der Zug, voran die Polizei, durchzog die Paar
Hauptſtraßen in größter Ordnung, zahlreiche Schilder geſtohlen
mit der Jnſchrift: „Es lebe die Reviſion!“ mit ſich Urn
führend. Die Manifeſtanten trafen am Stadthauſe um X de r
6 Uhr ein, wo das Komitee der liberalen Ver- guch m
einigung ein Manifeſt zu gunſten der Reviſion über unerheblt
reichte. Alles iſt ruhig verlaufen; die ganze Garniſon er mittel
iſt ſeit 4 Uhr nachmittags konſigniert. Am Stadt Lied
hauſe wurden die Delegierten der liberalen Vereinigung Dellten,
von ſechszehn liberalen Vertretern Brüſſels und der R zu verle
Provinz empfangen. Jn dem Manifeſt wird dem Ver um S
langen einer Reviſion in beredten Worten Ausdruck Dain di
gegeben. Der Bürgermeiſter dankte für die beobachtete der Orts
Ruhe und erklärte, er werde das Manifeſt der Kammer war al
übergeben. Die Reviſion müſſe durchdringen und 2 Stunt
werde durchdringen. Die Delegierten verließen das W
Stadthaus mit dem Rufe: „Es lebe die Reviſion!“ M ſtcch die

lich, d
Fälle m

ſolchesLokales.
Halle, 23. Januar.

Stadttheater. Jn der Sonntags Aufführung „Der
Poſtillon von Lonjumeau“ wird Herr Kammerſänger Gießen
die Titelrolle, Frl Eſſolda Fritſch die Madelaine und Herr
Krieg den Alcuidor ſingen. Herr Brinkmann den Marquis
von Corcy und Herr Engelmann den Bourdon.
Die Sonntags-Aufführnng beginnt 7 Uhr. Am Montag
findet eine Wiederholung von Henzens Luſtſpiel „Schiller und
Lotte“ ſtatt.

Verſammlung. Jn der am 18. d. Mts. im „Eiskeller“
abgehaltenen Hauptverſammlung der Zentrolkaſſe der Frauen
und Mädchen (Filiale Halle) ſtand auf der Tagesordnung:
1. Legung der Abrechnung vom 4. Quartal. Da hiergegen nichts
einzuwenden war, ſo wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt.
Zu Punkt 2: Vorſtandswahl, wurde G. Schmidt, Schwetſchke
ſtraße 15, Hof II zum Vorſitzenden, Frau Mayer, Zinksgarten

1. D
erſt ge
um 11

lich machen. So lange die Weber bloß langſam verhungerten, hat Fraße 1 als Kaſſiererin und Herr Meyer, Saalberg 516 zum verwo
D Die Beweisführung der Herren Agrarier gegen man ſich wenig oder nicht um ſie bekümmert. Nachdem l W utr r

die Aufhebung der Getreidezölle erfährt eine recht grelle l nun aber die Bevölkerung derartig herunter iſt, daß die geſchloſſen. hörden
Der Groll der Arbeiter wuchs von Tag zu Tag. Leben hart geprüft, verſtand er wenig von Solidarität, fühlte er durch ſeinen Körper rieſeln, ſo oft er jetzt La

Der Baron kam nicht. Trotz des Verbotes haben an
einem der nächſten Abende die Arbeiter ſich wieder im
Hofe zuſammengerottet, um ihre Angelegenheit zu be
ſprechen. Es wurden laute und energiſche Reden ge-
halten, welche zum Zuſammenhalten aufforderten.

Jetzt erſchien der Direktor und forderte die Leute
auf, ſich ruhig zu verhalten und nach Hauſe zu gehen.

„Wir wollen erſt wiſſen, ob man uns unſere For
derungen bewilligt, ſonſt fangen wir morgen gar nicht
die Arbeit an,“ ſagte einer aus der Menge, der alte
Fritz, und die übrigen ſtimmten bei.

„Den Beſcheid kann Euch die Verwaltung nicht er-
teilen, daß wißt Jhr wohl!“ rief ihnen der Werkleiter
zu. „Jch will aber an den Baron heute noch ſchreiben,
in einigen Tagen werdet Jhr Antwort haben. Jetzt
aber macht, daß Jhr fortkommt, Jhr verliert hier um-
ſonſt Eure Zeit.“

Die Gruppen löſten ſich, aber die Zerſtreuten
ſprachen noch lebhafter miteinander und hier und da
wurde durch Handſchlag das Zuſammenhalten bekräftigt.
Man hörte dumpfes Murren, laute Klagen und
Flüche; hie und da hob ſich eine geballte Fauſt drohend
in die Höhe.

Den Tag darauf wurde der Streik ins Werk ge
ſetzt. Nur einige wenige hatten die Arbeit auf-

Zu dieſen gehörte auch Lorenz Werda.
urch das bittere Elend verfolgt, ſo viele Male im

er ſah nur ein Geſpenſt vor ſich auftauchen den
Hunger. Dieſes Geſpenſt machte ihn unterwürfig, es
hätte ihn zu einem Sklaven, ja, zu einem Tiere machen
können. Schon der bloße Gedanke, daß er den mit
Mühe und durch glücklichen Zufall gefundenen Er
werb wieder verlieren könnte, erfüllte ihn mit namen-
loſer Unruhe. Seit er ſo viele Menſchen nach Ditten
heim ſtrömen ſah, die, dem Hunger preisgegeben,
jammernd und wehklagend erfolglos Arbeit ſuchten und
zum Teile ſogar betteln mußten, um ihre Kinder zu
ernähren, ſeit er ſah, daß mit jedem Tag die Anzahl
der Brotloſen größer wurde und eine Rettung von
nirgends zu erhoffen war, beſchlich eine Furcht ſeine
Seele, die ſein Herz bedrückte und ſeine Sinne ver-
wirrte. Jhm war der Schlaf längſt ſchon abhanden
gekommen, die Nahrung, die eigene Wohnung und
ſelbſt die Arbeit, an die er ſo verzweifelt ſich klammern
wollte, behagten ihm nicht mehr, und wohm er ſich
auch immer wenden mochte, ob er ſeinen kohlenbeladenen

Karren ſchob, ob er des Abends ziellos durch die
Gaſſen der Kolonie wanderte oder in ſeiner Stube
weilte, verfolgten ihn böſe Ahnungen, troſtloſe und
peinigende Bilder, die er von ſich nicht zu verſcheuchen
vermochte. Es bedurfte nur noch dieſes Schlages auf
ſein Haupt, um ihn ganz zu vernichten. Wo würde
er hingehen, wovon leben, wenn er dieſes wenn auch
dürftige Stück Brot verlieren ſollte? Und Martha
und die kränkliche Thekla? Einen froſtigen Schauer

in ſeinem Brüten ihrer gedachte.
Endlich langte die Antwort des Barons an. Sie n

lautete abſchlägig. „Es wird ihnen nichts bewilligt,“ ſchloſſ
ſchrieb er dem Direktor, „das können Sie ihnen eben gehört
ſo gut ſagen, wie ich. Die Arbeiter haben auf keine da
Lohnerhöhung zu hoffen, und wenn ſie wochenlang
ſtreiken. Läuft ihnen das Waſſer an den Hals, wer
den ſie ſchon mürbe werden. Jch kann warten. Es
wird mir nur erwünſcht ſein, wenn die Auslagen der
Werke während der Kriſiszeit beſchränkt werden. Jchüberlaſſe es Jhnen, Sorge zu tragen, daß keine Un dem
ruhen ausbrechen, und mache Sie für ſolche verant- 1. O
wortlich. Jm Notfalle verlangen Sie Hilfe bei den tert
politiſchen und Militärbehörden. Jch reiſe für die
Winterſaiſon nach Nizza und bin verhindert, nach Arti
Dittenheim zu kommen. Stramme Haltung und ſo b
ſtrenge Zucht nichts über das.“ rDie Empörung der Arbeiter, als ſie von der Hal hen
tung ihres Brotgebers erfuhren, hatte keine Grenzen. Mit
Die Schar der Unzufriedenen wuchs von Stunde zu
Stunde, die angeſammelte Maſſe beſetzte alle Gaſſen
der Arbeiterkolonie, die Zugänge in die Schächte und

Hammerwerke, und ſuchte die noch Arbeitenden zur Skla
Niederlegung der Arbeit zu bringen. Es war zu er zu

urwarten, daß die zur Verzweiflung getriebenen Arbeiter
in revoltierenden Ausſchreitungen ihrer Entrüſtung Aus
druck geben würden.

(Fortſetzung folgt.)



e

a Von einem Arbeiter der chemir er Engelke und Krauſe) zu Trotha an
F. Mitteilung, daß er dort ſeit 6 Jahren keinen Fabrikinſpektor

zen habe. Eine Reviſion jener Fabrik wäre ſehr notwendig,
e a deren Ventilation ſo man ft ſei, daß von 100 Arbeitern

wöchentlich 6 r Fiug eng der
s n un unge e unter reniſten idetee r hintereinander arbeiten und

bekämen pro Tag 1--1.20 M. Lohn. Jn anbetracht ſolcher
ine Zuſtände wäre es dringend notwendig daß ſich ein Fabrik
ken inſpektor dort ſehen ließe, damit Abhilfe geſchaffen werde.
ei Wenn die jungen Leute wirklich ſo lange dort arbeiten müſſen,

dann iſt es doch jedermanns Pflicht, der Behörde hiervon An
An zeige zu machen, indem dieſelben nicht länger als 10 Stunden

pro Tag beſchäftigt werden dürfen. 55
der Zu viel ſtudiert hatte der Student Sch. in einer Wein
en ſrube in der großen Klausſtraße, ſo daß ſich die Gäſte, welche

er fortwährend durch ſeine Benebelung inſultierte, genötigt
ſahen, ihm ſeine Studierſtube auf der Straße anzuweiſen. Hieratt- R taiag er ſich in Schimpfreden gegen den Wirt, bis herbei

er gekommene Polizeibeamte zu ſeiner ung ſchritten.
ele Du gangen oder geſtohlen ſind dem Mineralwaſſer

fabrikant M. aus Giebichenſtein am Mittwoch abend auf dem
er Honwlat Pferd und Wagen. M. hatte das Geſchirr ohne Auf
ken icht auf der Straße ſtehen laſſen, während er im Laden des
Er aufmanns Borgis zum Abſchluß ſeiner Geſchäfte verweilte
Be Durchgegangen. Geſtern gingen dem Kutſcher B. in
Vor der Halle zwei Pferde mit einem Schlitten durch; darin ſaß

r Mein Sjähriges Kind mit den Zügeln in der Hand. Der Kutſcher
hr. war ausgetreten und die Pferde waren in der Zeit mit Blitzes

ngt ſchnelle davongegangen. Die wilden Tiere ſauſten mit dem
ſen Kinde am Kuttelhof, Herrenſtraße und Promenade vorbei, bis

Dieſelben vom Arbeiter Kloppe aufgehalten wurden. Das Kind
r z weinend e en r es iſt überhaupt zu verwundern,
J daß kein Unglück paſſiert iſt.ab Libhanden kam dem Reſtaurateur Wolff am 15. d. Mts
der R ein Hundert-Markſchein. Der Verdacht, ſich denſelben auf un
b rechtmäßige Weiſe angeeignet zu haben, fiel auf das Dienſt
be mädchen, welches ſich durch außergewöhnliche Geldausgabe be

M wmerkvbar gemacht hatte Sie will den Geldſchein im Hausflur

zu gefunden haben.D Verhaftet wurde in einem Reſtaurant in der Landwehr
e ſtraße eine Kellnerin. Sie ſoll einem Reſtaurateur aus der
die Blücherſtraße, der in obigem Reſtaurant zechte, hierbei 260 M.
der geſtohlen haben.
ſich ünglück. Ein Leſer unſeres Blattes ſendet uns folgen

des zur Veröffentlichung: Ein Gelbgießerlehrling welcher, auf
einem hieſigen Etabliſſement Gußwaren abholte, hatte das Un

glück, mit einem ſchweren Gußſtück hinzufallen, wobei er nicht
unerhebliche Verletzungen am Kopfe und Geſicht erlitt, ſo daß

er mittelſt Droſchke der Klinik zugeführt werden mußte. Ver-
ſchiedene Kutſcher lehnten indes die Fahrt mit der Motivierung
ab, daß ſie mit der Ortskrankenkaſſe nichts zu thun haben
wollten, wer ihnen denn die Stunden bezahle, welche hotwendig

zu verlaufen wären zur Erlangung des Fahrgeldes. Endlich
um 5/, Uhr (das Unglück hatte ſich um 3 Uhr ereignet)

war es gelungen, die Droſchke Nr. 25 zur Fahrt zu bekommen.
Auch dieſer Kutſcher verlangte vor der Abfahrt ſein Geld, mit
der Ortskaſſe wolle er nichts zu thun haben. Der Verunglückte

war alſo durch das Mißtrauen der Kutſcher zur Ortskaſſe
2 Stunden ohne ärztliche Hilfe geblieben, ein gewiß bedauer

licher Vorfall, wo doch bei einem Verunglückten ſo ſchnell wie
möglich Hilfe geſchaffen werden muß. Wir wiſſen nicht, woher
ſich die Ortskaſſe die Verachtung der Kutſcher zugezogen, mög
lich, daß dieſelben ihre guten Gründe S haben auf alle
Fälle müſſen aber die beteiligten Kreiſe Abhilfe ſchaffen, damit
ſolches in Zukunft nicht wieder vorkommt.

Der Gerichtsverhandlungen.
ßen Landgericht vom 22. Januar.
Herr 1. Der Redakteur unſeres Blattes, Genoſſe Jllge, welcher
quis erſt geſtern ſeine einmonatliche Strafe wegen Preßvergehens

T um 11 Uhr verbüßt hatte, war von neuem wegen eines Leit-
ntag artikels in Nr 197 des „Volkblattes“ vom 21. November v. J.
und unter Anklage geſtellt. Die Anklage ſtützte ſich auf die g8 130, 131

des Str.G.B. (Aufreizung zum Klaſſenhaß und Verächtlich-
ler machung von Staatseinrichtungen). Die Verhandlung begann
auen mit Verleſung des inkriminiertn Leitartikels: „Dem Arbeiter
ing. eine tüchtige Laſt und die Peitſche.“ Ein ſchriftlicher Beweis
ichts von Hamburg, welcher die Wahrheit des Leitartikels beſtätigen
teilt. ſollte, daß Fabrikanten in 8 Fällen durch öffentliche Anſchläge
chke den Arbeitern mit Entlaſſung gedroht, wenn ſie ſich an ihren
ten geſetzlich erlaubten Vereinen beteiligten, wurde vom Staatsanwalt
zum verworfen. Der Gerichtshof lehnte ebenfalls den erſten Teil
i zu des Beweisantrages ab, welchen der Staatsanwalt fallen ließ,
Uhr indem er befürwortete, daß die Organe der Polizei, die Be

hörden in dem Leitartikel verächtlich gemacht wären und dieſe
für das Treiben des Unternehmertums nicht verantwortlich

jetzt gemacht werden könnten. Zur Begründung der Anklage führte
der Staatsanwalt etwa folgendes aus: Der Leitartikel habe in

Sie verſchiedenen Richtungen gegen das Strafgeſetz verſtoßen.
s ſind darin zwei verſchiedene Bevölkerungsklaſſen als ge-

zt, ſchloſſen gegenübergeſtellt worden wer nicht zur Arbeiterpartei
ben gehörte, ſei zu den gegneriſchen Parteien zu rechnen. Jn dem
eine Artikel bewahrheitet ſich das was der Abgeordnete Auer auf
an dem Parteitag in Halle geſagt habe: Daß alle Parteien derg Arbeiterpartei gegenüber reine reaktionäre Maſſe ſind. Daß
per der Artikel die beſitzloſe Klaſſe gegen die Beſitzenden aufgereizt,
Es ſei in den Worten, daß der weiße Sklave während der Ärbeits
der zzit unter dem ſteten wirtſchaftlichen Standrecht ſteht, bewieſen.
Jch Bei derartigen Aufreizungen wäre doch leicht zu erwarten, daß

einmal ein Funke ins Pulverfaß fliege. Da doch die Sozial
In demokratie die „Wohlthat“ genieße daß ſie wieder ſeit dem
int 1. Oktober auf dem Boden des allgemeinen Rechts ſtünde und
den fortwährend Mißbrauch damit triebe, ſo ſei dieſes um ſo
die ſchärfer zu verurteilen. Die Regierung in unſerem Deutſch

land iſt bemüht, alles mögliche Gute zu thun, und da dieſer
ach Artikel eine Verächtlichmachung ſtaatlicher Einrichtungen ſei,
ind ſo beantrage er 9 Monate Gefängnis Der Verteidiger,

Herr Rechtsanwalt Herzfeld, konnte in dem Jnhalt des Artikels
al keine Verächtlichmachung ſtaatlicher Einrichtungen erblicken

ebenſogut wie die Beſitzenden von allen ihnen zu gebote ſtehenden
en. Mitteln Gebrauch machen, ihre Intereſſen zu wahren, ſo kann
zu man es auch den Arbeitern nicht verdenken, wenn ſie von dem

alten Rechtsſpruch Gebrauch machen „Jeder Preuße iſt vorſen chind d im Geſetz gleich.“ Es ſei hier nur vom Schutz des wirtſchaft
lich Schwachen die Rede Wenn in dem Artikel von weißen

zur Sklaven geſprochen ſei, ſo ſolle man den Unterſchied von früher
er und jetzt dahingeſtellt ſein laſſen. Der Beweis ſei von Ham
ter burg erbracht. Gegen die Aeußerungen eines früheren Anti-
us ſemitenführers Henrici, welcher in öffentlicher Verſammlung

ungeniert erklärte: Die Juden müſſen mit Küraſſierfüßen ge
trampelt werden, habe ſich kein Ankläger gefunden. Die Schreib
weiſe ſei nur ein Proteſt gegen das heutige Gebahren des

Kapitals. Dasſelbe ſei keine ſtaatliche Einrichtung, denn
wenn von verlotterten r à la Kleiſt-Loß die Rede iſt, ſo
wird ſich der Staat wohl bedanken, dieſes als ſeine Einrichtung
anzuſehen. Der F 131 könne hier keine Anwendung finden,
es ſei dieſes nur eine kräftige Ausſprache im Rahmen
Erlaubten und er beantrage die Freiſprechung. Der ngeklagte,
welcher nun zum Wort kam, führte ſelbſt zu ſeiner Verteidigung
aus, daß bei dem hohen Strafmaß welches der Staatsanwalt
angenommen, wohl das belaſtende Material, welches er gebracht,
nicht zutreffend ſein dürfte. Wenn der Abgeordnete Auer
auf dem Kongreß hier erklärt, daß alle Parteien der Arbeiter
partei 82 eine reaktionäre Maſſe ſind, ſo habe auch der
Abgeordnete Liebknecht geſagt, daß es eine große Thorheit wäre,
u Gewaltthätigkeiten aufzureizen, man habe es hier nicht mit

m Abgeordneten Auer, ſondern mit dem Angeklagten zu thun.

Nach dem Fall des s haben ſich die Groß-induſtriellen als Erſatz desſelben ſo gegen die Arbeiter ver
bunden, daß ſogar die r zugeſtanden habe, wenn
dieſes Treiben nicht bald ein Ende wird, ein Zuſammen
ſtoß erklärlich ſei. Der Bergarbeiterſtreik, das Treiben der
Grubenbeſitzer brächte den ſchönſten Beweis für ſeine Schreib
weiſe, welches keine Entſtellungen ſondern nur Thatſachen ſind.
Der Gerichtshof erkannte für ſchuldig; gerade weil das Aus
nahmegeſetz gefallen iſt, deshalb müſſe energiſch gegen dieſe
Schreibweiſe vorgegangen werden er ging noch über den An
trag des Staatsanwalts hinaus und verurteilte den Angeklagten
unter Auferlegung der Koſten zu 1 Jahr Gefängnis.2. Der 56 jährige Arbeiter Karl Schmidt, mit über 20 Jahren

Zuchthaus wegen Diebſtahls und h vorbeſtraft,
war wieder der Körperverletzung angeklagt. Derſelbe ſollte am
19. September v. J. den Tagelöhner Friedrich Kerſten in Ram
ſin mit einer Futtergabel geſtochen haben, daß derſelbe drei
Tage arbeitsunfähig war. Angeklagter gab an, daß der Kläger
erſt den Streit provoziert habe und er ſich in Notwehr befand.
Der Staatsanwalt konnte dieſe Verteidigung von Schmidt nicht
als eine Notwehr betrachten und beantragte 3 Monat Gefäng-
nis. Der Gerichtshof bewilligte mildernde Umſtände und er
niedrigte die Strafe bis zu 14 Tagen Gefängnis. 3. Der
Dienſtknecht Andreas Trümpe, der Mühlenbeſitzer Wilhelm
König und deſſen Sohn Reinhold König waren vom Schöffen
gericht zu Gerbſtädt wegen Körperverletzung, und zwar Trümpe
und König ſen. zu 30 M. und König jun. zu 20 M. Geld
ſtrafe verurteilt Die Angeklagten hatten Berufung eingelegt,
welche verworfen wurde. 4. Des ſchweren Diebſtahls an
geklagt waren der Landwirt Karl Auguſt Friedrich, deſſen Sohn,
der Bäcker Auguſt Friedrich und der Handarbeiter Thierbach,
alle drei aus Delitz am Berge. Dieſelben ſollten in den Jahren
1888/89 bei dem Rittergutsbeſitzer Amtsrat von Zimmermann
mittelſt falſcher Schlüſſel nachts eingedrungen ſein und Erbſen
und Chiliſalpeter entwendet haben. Als belaſtendes Zeugnis
wurde das der Karl Ziervogelſchen Eheleute angenommen.
Dieſelben wollten nachts die Angeklagten beim Diebſtahl beob
achtet haben. Auf die Anfrage, wo der Angeklagte Friedrich
die Erbſen, welche er verkauft, bezogen habe, erwiderte er, von
a e Dreſcher. Der Zeuge konnte wohl beweiſen,

aß Angeklagter früher einmal von ihm Erbſen bezogen, aber
zu welcher Zeit, wußte er nicht. Der Staatsanwalt legte auf
das Zeugnis der Ziervogelſchen Eheleute Gewicht und bean
tragte gegen Friedrich ſen. 2 Jahre und gegen die beiden
anderen Angeklagten je 1 Jahr Zuchthaus. er Gerichtshof
erkannte für nicht ſchuldig, da nicht bewieſen, zu welcher Zeit
der Diebſtahl vollführt, auch ſchenkte er dem Zeugnis der
Ziervogelſchen Eheleute nicht viel Glauben, weil ſie ſelbſt ſchon
wegen Diebſtahls beſtraft waren. Die Angeklagten wurden koſten
los freigeſprochen. 5 Der Schneidergeſelle Wilh. Tſchoppa
war des Bettelns und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
angeklagt. Selbiger ſollte am 27. November v. J. beim Kauf
mann Luft in Bitterfeld beim Betteln von einem Polizei
ſergeanten ertappt und dann aufgefordert worden ſein, mit auf
die Wache zu kommen. Angeklagter hatte erſt geſchimpft und
ſich dann an dem Beamten thätlich vergriffen. Er wurde ver
urteilt wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 4 Mon.
und wegen Bettelns zu 14 Tagen Gefängnis. 6. Aus der
Haft vorgeführt wurde der Arbeiter Friedrich Ernſt Dorn aus
Kreuma bei Delitzſch, vielfach vorbeſtraft, erſt kürzlich wegen
Diebſtahls wieder zu 4 Jahren Zuchthaus. Derſelbe war be
ſchuldigt, in der Nacht vom 27.--28. Oktober beim Mühlen-
beſitzer Otto zwei Hühner und beim Gutsbeſitzer Winkler fünf
Gänſe, zwei Hühner und zwei Säcke entwendet zu haben. Der
Angeklagte war geſtändig und wurde wegen Diebſtahls im
wiederholten Rückfalle zu einer Zuſatzſtrafe von 3 Jahren Zucht
haus verurteilt. 7. Der 30 jährige Arbeiter Wilhelm Dießner
hatte am 13. Dezember v. J. dem Schmied Deskau aus Halle
die Summe von 24 M entwendet. Nach einigen Tagen, als
dieſes zur Anzeige kam, hatte Dießner die Summe, beſtehend
in einer Uhr und 13 M. bares Geld, wieder zurückgegeben.
Er hatte ſich des Diebſtahls im wiederholten Rückfall ſchuldig
gemacht und wurde zu 6 Monaten Gefängnis und 1 Jahre Ehr
verluſt verurteilt.

Vermiſchtes.
Zur Geſchäftspolitik der Kapitaliſten. Ein

Aufſehen erregender Prozeß kam in den letzten Tagen
vor der Strafkammer in Köln zur Verhandlung. Unter
der Anklage der ſchweren Urkundenfälſchung ſtand der
wohlhabende Bauunternehmer Auguſt Pohlig aus Köln,
welcher beſchuldigt iſt, ein Teſtament und einen Revers
gefälſcht zu haben. Der Angeklagte, welcher 12 Häuſer
beſitzt, hatte ſich bei einer ſehr wohlhabenden Witwe
eine Vertraucnsſtelle verſchafft und als die Witwe im
Alter von 78 Jahren ſtarb, trat der Angeklagte mit
einem Teſtament hervor, in welchem ihm 75 000 M.
vermacht worden waren. Er zeigte auch einen Revers
vor, in welchem ihm der Bau von Häuſern aufgetragen
und unbeſchränkte Vollmacht gegeben worden war. Die
Anklage behauptet nun, daß dem Angeklagten in dem
Teſtament thatſächlich nur 5000 M. ausgeſetzt worden
ſeien und der Angeklagte eine 7 vorgeſetzt, den Revers
aber gänzlich gefälſcht habe. Als Sachverſtändige
waren geladen Stadtrat Dr. Th. Kyll von hier, Ge
richtschemiker Dr. Jeſerich-Berlin und 6 Schreibſach-
verſtändige. Es wurde erwieſen und von Dr. Jeſerich
durch Mikrophotograwm belegt, daß die „7“ in der

ahl „75 000“ dadurch hergeſtellt ſei, daß der letzte
trich der vor der Zahl ſtehenden Bezeichnung „Rm.“

dazu verwendet und dem „R“ dann ein kleiner Strich
hinzugefügt worden ſei. Jn der Unterſchrift des Re

es iſt durch die Mikrophotogramme deutlich nach

gewieſen, daß unter der Tinte eine Bleiſtift-Vorzeichnung
vorhanden war. Die Buchſtaben ſtimmen zwar in
der Form mit den Schriftzügen der Erblaſſerin über

des ein, wurden aber von allen Schreibſachverſtändigen als
viel zu feſt und kräftig bezeichnet, als daß ſie von
einer ſo alten Frau herrühren könnten. Es iſt ſomit
anzunehmen, daß die Unterſchrift J und als
dann mit Tinte nachgezogen, die Bleiſtiftvorrichtung
aber wegradiert worden ſei. Jn dieſer Strafſache
wurde ſchon einmal im November v. J. verhandelt,
die g. aus einem intereſſanten Grunde ver
tagt. Die eidigung hatte nämlich in letzter Stunde
erfahren, daß ein von ihr angerufener Entlaſtungs-
euge, welcher bis dahin nicht ermittelt worden war,c in Long-Jsland bei NewYork aufhalte und hatte

die perſönliche Ladung des Zeugen von dorther be-
antragt. Da geſetzlich dieſem Antrage auf Ladung eines
ermittelten Zeugen Folge gegeben werden mußte, ſo wurde
die Verhandlung damals vertagt. Zu der neuen Verhand
lung iſt dieſer Zeuge aus Amerika auch thatſächlich erſchienen.
Am Dienstag wurde das Urteil gefällt. Dasſelbe lautete

auf ſchuldig der Fälſchung des Reverſes und verurteilte
den Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus und Ehrver-
luſt auf die Dauer von 6 Jahren. Bezüglich des
Teſtaments entſchied ſich der Gerichtshof für ein „Non
liquet“, da nicht nachzuweiſen war, daß die Fälſchung
durch Pohlig begangen worden.

Lötzen. Der Landwirtſchaftliche Kreisverein hat
eine Petition um Beibehaltung der Getreidezölle abge
lehnt; daß Graf Mirbach derartiges in Oſtpreußen
erleben muß, iſt hart für ihn.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 22. Januar.

Aufgeboten: Der Bäcker Hugo Schreckenberger und Anna
Brömme Giebichenſtein und Wuchererſtraße 20a). Der Tiſchler
Albert Fuhrmann und Anna Böhme (Halle und Zeitz). Der
begann Richard Hohnſtädter und Jda Siebenhüner (Eis-
eben).

Geboren: Dem Handarbeiter Adalbert Przybecki ein S., Robert
Adalbert (Schmiedſtraße 5). Dem Sekretär Hermann Winter
ein S., Rudolf (Mansfelderſtraße 25). Dem Werkmeiſter
Aſpirant Heinrich Pülm Zwillinge, T. Helene und S. Hermann
(Dryanderſtraße 1). Dem Militär-Jnvaliden Wilhelm Goericke
ein S., Friedrich Wilhelm (Karlſtraße 1a). Dem Wurſt
fabrikant Hermann Ritter eine T., Marie Eliſe (Kl. Sand-
berg 12). Dem Zimmermann Franz Jentzſch eine T., Anna
Helene Hedwig Oberglaucha 34). Dem Handarbeiter Louis
Eckſtein ein S., Fritz Willy (Thorſtraße 24e). Dem Barbier
und Friſeur Emil Schüler eine T., Henriette Pauline Minna
Lucia (Thomaſiusſtraße 5). Ein unehel. S.

Geſtorben: Die Witwe Antonie Lautenſchläger geb. Hädicke,
57 J. Charlottenſtraße 1). Die Witwe Henriette Neumeiſter
geb. Böhme, 56 J. (Zwingerſtraße 3). Des Fabrikarbeiter
Friedrich Rieſe T., totgeb (Karlſtraße 27). Des Rentner
Moritz Hermsdorf Ehefrau Chriſtiane geb. Mädicke, 69 J.
(Mansfelderſtraße 13/14). Des Droſchkenkutſcher Paul Reiche
S. Paul, 4 M. Schwetſchkeſtraße 29). Der Arbeiter Karl
Ferdinand Heinrich, 32 J. (Strafanſtalt). Der Gaſtwirt Auguſt
Möritz, 50 J. (Diakoniſſenhaus). Der Schloſſer Hugo Knoche,
18 J. (Klinik).

Giebichenſtein, 20. Januar 1891.
Geboren: Dem Bahnarbeiter J. C. H. L. Kratzenberg eine

T (Leopoldſtraße 31). Der Handarbeiter C. E. Ziegler ein S.
(Reilſtraße 38). Uneheliche T. (Wittekindſtraße 45). Dem
Keſſelſchmied H. W. A. Enghardt eine T. (Hoheſtraße 9). Dem
Tiſchler J. R. Barnack eine T. (Hoheſtraße 21). Dem Zimmer
mann F. H. C Spies eine T. (Große Goſenſtraße 3). Dem
Maurer F. G. A. Beyer ein S. (Große Goſenſtraße 8). Un
eheliche T. (Kleine Breitenſtraße 9). Dem Geſchirrführer F. C.
Engler ein S. Reilſtraße 25).

GCeſtorben: Des Fabrikarbeiters F. C. Hildebrand T.,
1 J. 6 M. 14 T. Reilſtraße 31). Uneheliche T., 8 M. 20 a.
(Eichendorffſtraße 33). Des Schriftſetzers F. B Krüger T.,
1 J. 7. M. 2 T. (Große Brunnenſtraße 37). Des Hand
arbeiters H. Stutterheim S., 1 J. 5 M. 12 T. (Gr. Brunnen
ſtraße 46). Des Maſchinenſchloſſers F. W. Hintſch S., tot
geboren (Große Brunnenſtraße 50).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 23. Januar 1891.

131. Vorſtellung. 99. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: blau).

Theodora.
Drama in 5 Akten und 8 Bildern von Victorien Sardou.

Deutſch von Hermann v. Löhner.
Sonnabend den 24. Januar 1891.

132. Vorſtellung. 33. Vorſtellung außer Abonnement.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Einmaliges Gaſtſpiel des Königl. Kammerſängers Paul Bulß
von der Königl. Hofoper zu Berlin.

Don Vuamn.
Große Oper in 3 Akten von Abt Lorenzo da Ponte.

Muſik von Wolfgang Amadeus Mozart.

Don Juan. Paul Bulß als Gaſt.Don Pedro Hans Keller.Donna Anna
Donna Elvira
Don Octavio

Bertha Prosky. S
Eſſolda Fritſch.
Fernandus Koch.

Leporello, Don Juats Diener ren Krieg.
Maſetto, ein Bauernburſche udwig Engelmann.
Zerline, ſeine Braut Luiſe Buttſchardt.

Herren und Damen, Bauern, Bäuerinnen, Diener, Furien.
Die Scene ſpielt in Spanien.

Nach dem 1. und 2. Akte finden größere Pauſen ſtatt.
Sonntag den 25. Januar 1891.
Nachmittags. Bei halben Preiſen.

Dom Cesar.
Hierauf:

Meiesmer Porzellam.
Abends. 34. Vorſtellung außer Abonnement.
Der Postillon von Lomjumenu.

Kammerſänger Gießen als Gaſt.



r ſfeste Preise.
e

gr. Steinſtrahe s Stute Meyerstein gr. Steinſtraße s
jgrösstes Lager fertiger Herren- und Knaben-Garderoben

sowie Garderoben Art.
Sonnabend den 24. d. Mts. abends '29 Uhr

M CGeneral-Versammlung. V
im Vereinslokal Martinsberg 5.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Erſatzwahl zum Vorſtand. 3. StatutenAngelegen-

heiten. 4. Verſchiedenes. 5. Fragekaſten. [3245Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.
Tonfraſ-Krankon- und Stordekasse der Tischler u. a. gow. Arbeiter

(Hamburg)-Sonntag den 25. Januar nachm. 4 Uhr in der Moritzburg

Haupt-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung pro 4. Quartal 1890. 2. Verſchiedenes. [3243

G. Malchert, Bevollmächtigter.

Oeffentliche Verſammlung
8276 der Stuckateure.

Sonnabend den 24. Januar in der Magdeburger Hierhalle, Zathansgaſe J.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Wahl eines Vertrauensmannes. 3. Wahl zweier Ver-
trauensmänner zur Generalkommiſſion von Halle. Der Einberufer.

Perrin der Mechaniker und verw. Perufsgenoſſen.
Sonntag den 25. Januar nachm. 4 Uhr im Vereinslokal Helgoland gr. Steinſtr. 33 I

W Dorkrag
des Kollegen Schaab ans Leipzig über das neue Gewerbegerichtsgeſetz.

Kollegen und Gäſte willkommen. [3288
Der Vorſtand.

Perein zur Wahrnng der Intereſſen der Schloſſer, Dreher und
Herufsgenoſſen für Halle und ümngegend.

Sonntag den 25. Januar abends 72 Uhr im Hofjäger

22 Stiftungsſfest
beſtehend in

Konzert und Ball.
Freunde, Genoſſen und Genoſſinnen ſind herzlich willkommen.

Programms werden im Saale verabreicht.

Restaurant Feldschlösschen,
W S Kuhgaſſe 3.

Sonnabend den 24. Vanugrl. großer Narrenabend
verbunden mit großer Unterhaltungsmuſik.

Sounabend den 31. Januar

grosses SchlachtefestDie ladet freundlichſt ein [3265] Otto Wölfer.

Schuhwaren Ausverkauf.

[3286

Wegen gänzlicher Aufgabe meines Ladengeſchäfts verkaufe von heute an zu jedem

v VilIzsehuhe ſpottbillig. [3274F. Taueoh, Graſeweg l.
Geschäfts Eröffnung

Der werkthätigen Bevölkerung von Halle und Umgegend mache ich hiermit die ergebene

Mitteilung, daß ich hier am Platze [3277Hallgaſſe 6 (im „Zentral-Hotel)

Tabak u. Zigarrengeſchäft
unter der Firma

Wilhelm schroeder
eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Beehrenden in jeder Hinſichtzufrieden zu ſtellen, zumal ich mein Lager durch Einkauf nur guter reeller Ware ausgeſtattet habe.

Hochachtungsvoll Wilhelm Schroeder.

HMafer, Herren Hüte525 mit Kontrollmarke De
Henu,

ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu

Alle Sorten oh,

annehmbaren Preiſe.

billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe1, p.

Mheusei, Kanarienweibchena Wriketts, Da e n re inW freßſteine, Finken zu verkaufen. [3270
empfehlen 3229 Rheumatismus-

r
oßartig!

Otto Kaestner Co. t. waner Glang irgels.Jnhaber: Karl Zeehlmmer
gr. Braußausgaſſe 24/27.

Jerein der Ciſcler und verw. germegenſen von 7 n. 1 9 Gothes Rostaurant

Streiberſtraße 23.
Zu dem am Sonnabend

den 24. Jan. ſtattfindenden

Narrenabend
verbunden mit Muſik und

humoriſtiſchen Vorträgen
S unter anderem Kameruner

Wachtparade, lade ich alle
Freunde u. Genoſſen hier-

mit freundlichſt ein. ff. Bier und
Pökelknochen.

3255)] Hermann Gothe.
Leuchtes Reſtaurant

Wörmlitzerſtraße 32. [8293
Sonnabend: Narrenabend.

Hierzu ladet ein W. Leuehte.
Restaurant zur Jakobs- Halle

Zwingerfſtr. 21.
Heute Sonnabend

erſtes großes

Narren-
feſt.

e Für ein.d. erheiternden Abende 7 wird beſtens SorgeC 5 getragen. C. Edeling.
Narrenkappen gratis.Rothes Reftaurant, Hirteng. 13.

Heute Sonnabend den 24. Januar

grosser Narrenabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.
Narrenkappen gratis! [3271

Reſtaurant zur Salzquelle,
Graſeweg 21. 326Sonnabend d. 24. u. Sonntag d. 25. an

großer Narrenabend
in meinen feſtlich dekorierten Räumen mit
muſikaliſchen u. humoriſtiſchen Vorträgen.

Hierzu ladet ergebenſt ein H. Reinseh.

Schloß Habelsberg
Friedriehstrasse. [3297

Sonntag den 25. Januar
großer Narrenabend.

Streicher s Restaurant
Harz.

Heute Sonnabend
großer Narrenabend,

wozu ergebenſt einladet
ſ32832

D.

Scehöllners Restaurant
Merſeburgerſtr. 13 e. [3276Hente Sonnabend: Sdiahtſei

Hierzu ladet freundlichſt einHeute Sonnabend Schlacht c

S. RakKowaeala Wörmilitzerſtraße 3.
Große Ulrichſtraße 48, I.
Reſtaurant

zum alten Deſſauer.
Täglich von 9 Uhr vormittags

Pökelknochen mit ederWMeerrettig, Port. 35 Pfg.,
ſowie andere Speiſen zu billigen Preiſen.

Bier hochfein. (s279
C. A. Wedemann.

Vereinszimmer zu vergeben.

boſthans Rostauran
Prrhe Klausſtr. 30/31

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefl.
Benutzuno. 3242

lebſt kräftiger Mittagstiſch.
n biligſten PreiſenSeiten a uV. Leipold, Sqilerſeer. 41.

Handſchlikten
zu L geſucht. Angebote unter R. K.
Es bef. Rancäi. Mosse, Halle g. S.

r hieBeratung zur Be
handlun jederKrankheitsart nach dem Grunde des ſeit 1869

von mir ausgeübten „Naturheilverfahrens“Täglich v. 8-—4 Uhr. Vrieſi. nfr. bitte 10 Pf.
a beizufüg. Flugſchr. über „Naturheilk.“

„Gegen Tierquälerei“ Halle a. S. Kaiſerſtraße 25, an der Wuchererſtraßze. [3282

800 Paar
Kinderſchuhe
für Kinder von 1 bis 12 Jahren ſollen
möglichſt ſchnell geräumt werden. Preis
von 1 Mark bis zu den beſten Quali-
täten; bemerke jedoch, daß trotz der
enormen Billigkeit nur ſehr dauerhaft
gearbeitet und aus prima Leder ſind.

Ueberzeugung macht wahr!

Keine Goldkäaäfer.Renners Erstes Hallesches
Ein- und Verkaufsgeschäft,

Leipzigerſtraße 44.

Jsenthal 60.,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau: Tafel 15 Pfund 1.60

weiß 20 210
Herren Hüte

mit Kontrollmarke,
ſowie ſelbſtgefertigte Mützenempfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen

3093] IIIGeiſtſtraße 73 an der Promenade.
Sein Faden, darum bedentend billiger.

Priedr. Köhler
Steinweg und Lindenſtraßen Ecke

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarrettenlager.

T. Salz- Heringe 5-8 Stück, mar.
Heringe 10 Stück, Rauch Heringe 10
Stück, Bücklinge 5 Stück, Rollmöpſeö J. Stück, Aale, ff. Bratenſchmalz Pfd.
60 feine Wurſtwaren, Sauerkohl 2 Pfd.
15 Schnittbohnen Pfd. 20 Preißelbeeren V. 40 Senfgurken Pfd. 60
rote Rüben, Perlzwiebeln, Capern, Guts

butter, Landeier, Landbrot empfiehlt

Franz Bosse,Delikateß und verings vandiung,

Zwingerstrasse 5.
Rindfleiſch 60 Pf., rin 70 Pf.,

gehacktes 75 Pf., Hammel und Kalbfleiſch
60 Pf., Talg 50 Pf., Wurſt u. Speck v
Fett T Pf., Schmeer 75 Pf. [2485

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 39.

Hro ſehr ſchön empf. 4 Pfd. für 50
3289] die Bäckerei Mühlgaſſe 1.

Brotaus garantiert reinem Roggenmehl empfiehlt
die Bäckerei R. Lehmann,

3169] Liebenauerſtraße.
Ein trockener aacien

mit kleiner Ladenſtube bis zu 350 in
der Gegend der Burg oder Brunnenſtraße
in Giebichenſtein wird möglichſt per ſofort
zu mieten geſucht. Offerten mit Preis
angabe erbitte poſtlagernd O. 100 Gie-

bichenſtein. [3283Eine anſt. freundliche Wohnung im Preiſe
von 150 Mark in der Geiſtſtraße ſofort zu
vermieten. Zu erfragen Geiſtſtraße 18/19

im Laden. [3291Sehilievstrasse 24
ſind Pferdeſtälle für 6 und 2 Pferde mit
Bodenraum, eine Wohnung zu 200 Mk. perſofort oder i. April zu vermieten. [3272

Kleine heizbare Stube
als Schlafſtelle an anſt. jungen Mann zu ver
mieten [832686] Wörmlitzerſtraßze 4.
Frdl. Schlafſt. zu verm. Pfännerhöhe 14 1 Tr. l.
Fr. mbl. Schlfſt. meg. K. Weh. 9 M. Steinweg 18Höfer.Redaktion i. S. Otto Mittag, Siebichenſtein; Verlag von Aug. Groß, Halle a. E.; r der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuuhdruckerei (E. S. m. b. H.), Halle a. S.

Hierzu 1 Vrilage.
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Ein Bild aus dem Leben eines
Landarbeiters.

Eine wahre Geſchichte.)
der dlung: Ein Dorf, in der fetteſtenehe rig Preußen mit 800 Einwohnern,

Großbauern, einigen, auf dem letzten

Ort

einen eigenen Gutsbezirk bildet. Segen der neuen liberalen

Landgemeindeordnung. Die Gutsarbeiter wohnen meiſt
im Dorfe. In dieſem Dorfe lebt ein alter Landarbeiter
von etwa 76 Jahren, Witwer; ſeine Frau iſt vor
mehreren Jahren geſtorben. Ein Sohn iſt Knecht in
der Alimark, eine Tochter iſt an einen Arbeiter in
Magdeburg verheiratet, beide junge Familien haben„großen Kinderſegen Der Vater beſitzt nichts, die

Kinder kämpfen um ihr tägliches Brot. Nur, wenn
der Vater in der alleräußerſten Not war, hungerten
ſich die Kinder einmal eine Mark für den Alten ab.
Der Leſer wird zugeben ein Bild von Millionen. Der
alte Arbeiter uennen wir ihn Müller iſt in
ſeinem Leben noch nicht über die nächſten Städte hin
aus gekommen. Er iſt ſtets ein nun nach dem
Herzens ſeines geweſen. Gewählt hat er ſtets
wie verlangt. Er hat überhaupt ſeit ſeinem vierzehnten
Lebensjahr nur vier „Herren“ gehabt. Beim letzten
iſt er 16 Jahre lang geweſen. Der alte Bauer aber
ift ins Altenteil gegangen. Der Sohn hat die Wirt
ſchaft übernommen und dem alten Müller iſt zu Mar
tini gekündigt worden. Derſelbe findet hier und da
noch Gelegenheitsarbeit auf einige Tage und Wochen,
ſetzt dabei noch das Allerletzte zu und wendet ſich nun
n an den Schulzen um Arbeit. Der alte Müller
wird zum andern Tag wieder hinbeſtellt und ihm fol
gendes eröffnet. Die Unterredung wird in plattdeut
ſcher Sprache geführt. Der Schulze redet den Arbeiter
mit Er (plattdeutſch Hei) an, der Arbeiter ſagt Jhr
(platt Ju). Ja, Müller, ich habe die Sache mit demGeweinderorſtend b r
t mo mache Er die eit da und da.S h t dem Memeinkegiri und ſeiner
r geſprochen, die wollten Jhn aufnehmen, da kriegt

ſein Eſſen und Wohnung, die bezahlen wir. Wenn
Er aber wieder andere Arbeit kriegen kann, ſo kann Er
ſolche ohne weiteres annehmen, Er muß mir aber
Beſcheid ſagen und muß dann Eſſen und Wohnung
ſelbſt bezahlen die Gemeindearbeit weiſe ich Jhm an.
Der alte Müller iſt alſo „Almoſenempfänger“ geworden.
Er zieht andern Tags mit ſeinen wenigen Habſelig-
keiten beim Kuhhirten ein. Sein Bett wird unterm
Dach aufgeſchlagen. Abends ſitzt er mit dem Hirten,n gu u deren ſechs Kindern in der Stube

fen. Der Hirt wohnt im Gemeindehauſe. Das-

des Hirten auch die Verpflichtung, dem Alten etwaszu Mſchen, zu flicken und fen.

AB die Woche herum iſt, üller zum Gemeinde
ſchuſgen: „Schulze, ich habe nun die Woche hindurch
fleißt Ter in dem alten Chauſſeegraben, das war
ſchleiſte Arbeit, und in dem Regen und Patſch. Habe
ich Nnn meine Sache gut gemacht „O, ich kann
nicht klagen ich hätte es garnicht gedacht

Erſtens muß ich alle Tage für 5 Pf. Schnaps trinken
das trockne Brot, daß mir meine Wirtin giebt, iſt doch
für meinen alten Magen allein auch nichts, da muß
ich mir doch ein bißchen Schmalz dazu Laufen, dann
muß ich mich auch barbieren laſſen, die Kinder laufen
ja hinter einem r und dann, bald hätte ich es ver
geſſen, die Hirtenfrau braucht für einen Groſchen Stopf-
garn und 5 Pf. Zwirn zum Flicken. Flicken habe
ich j W ja ſo noch dies und das: Ein

ife, ein bißchen Stiefelſchmiere und der
z ich dachte, wenn ich alle Woche noch eine Mark
ar kriegte, da kann ich das alles davon beſtreiten.“

„Was“ ſchreit der Schulze „bares Geld
auch noch, nein da wird nichts draus, wir beſchäftigen
Jhn ja doch bloß als Almoſengenoſſe. Nicht genug,
daß wir wöchentlich 5 Mk. für bezahlen.

„Was, fünf Mark! und ich habe doch ſo fleißig gear
beitet und wo ich zuletzt gearbeitet, hat mir
doch noch 1 Mk. 50 Pf. täglich bezahlt, und was ſoll
das werden. wenn's erſt kalt wird, das ganze Dach
iſt entzwel und die Kuhhirtenfrau kann's auch nicht
mehr lange machen, ſie kommt doch bald mit dem ſie

Kinde nieder.
will s dem Gemeindevorſtand vorſtellen.

Be orſtand dachte wie der Sche in bar ab. e
enfrau erklärte, Garn und Zwirn könne ſie

nicht kanfen, Seife und Stiefelſchmiere nicht

Halle a. S., Sonnabend den 24. Januar 1891.

Der Alte wendete ſich nun an einen freiwilliVolksanwalt in der benachbarten Stadt, welcher r

ihn eine Beſchwerde an den Landrat ſchreibt. Der Alte
trägt die Beſchwerde ſelbſt hin. Der Landrat hört
aufmerkſam zu und verſpricht ſchriftliche Antwort. Die
Antwort kommt nach einiger Zeit, iſt aber ſehr unbe
ſtimmt und nichtsſagend: Die Gemeinde iſt nach Para-
graph ſo und ſo des Geſetzes von dem und dem ver
pflichtet, alle notwendigen Bedürfniſſe zu beſtreiten.
Jnwieweit Branntwein und Schmalz notwendige Be
dürfniſſe ſind, iſt nicht allgemein, ſondern ſubjektiv (d. h.
bei jeder Perſon verſchieden) zu beurteilen u. ſ. w.
Alſo nicht ja, nicht nein. Weitere Schriftſtücke an Re
gierung u. ſ. w. waren wirkungslos. Der Alte frug

W
49. Sitzung vom 22. Januar, 1 Uhr.

Das Präſidium wird ermächtigt, dem Kaiſer zu deſſen Geburtstage die Glückwünſche des Sir auszuſprechen.

Das Haus ſetzt die zweite Beratung des Etats für daß
Reichsamt des Jnnern fort. Kap. 12 „Geſundheitsamt“.

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Hammacher (nat.lib)erklärt der Staneſetretar von Boetticher: Jnfolge der
Anregung aus dem Reichstage iſt der Entwurf für ein Regle
ment zur Prüfung der Nahrungsmittel durch Chemiker ent
worfen. Der Entwurf hat den verbündeten Regierungen vor
gelegen. Ein großer Teil derſelben hat ſich zuſtimmend
äußert, ein anderer Teil hat Bedenken erhoben, es iſt aber
zu fürchten, daß dieſe Bedenken Veranlaſſung geben werden,
von dem Erlaß des Reglements Abſtand zu nehmen.

Abg Thomſen (vwildlib.) wünſcht eine Aenderung des
e uengeſehes im Intereſſe der Landwirtſchaft in Schleswig

olſteinnun, nachdem er ſeinen „Rechtsbeiſtand“ gefragt, beim Holſtei
Schulzen an, ob die Gemeinde das Koſtgeld von fünf
Mark auch dann für ihn zahlte, wenn er ſich ein an-
deres Unterkommen ſuche. Antwort: Jawohl, doch müſſe
er für die Gemeinde arbeiten.“

Der Alte mietete ſich nun auf dem Nachbardorfe
ſelbſt ein, ging bei gutem Wetter zur Gemeindearbeit,
bei ſchlechtem Wetter und hohem Schnee blieb er zu
Hauſe. Die Gemeinde zahlte an ſeine Wirtin alle
Woche fünf Mark und ſonſtige Kleinigkeiten und Alles
ſchien in beſter Ordnung, da der Alte weitere Anſprüche
nicht ſtellte, und ſo ging das eine ganze Weile. Allein
der Verräter ſchläft nicht und ſo kam es denn zur
Kenntnis der Gemeindebehörde, daß der Alte nicht ſeine
ganze Arbeitskraft der Gemeinde zuwendete. Nämlich
er verrichtete nebenbei noch andere Arbeit, hackte bei
ſchlechtem Wetter für ſeine Wirtin Holz, machte deren
bißchen Acker und Garten zurecht, holte ein, war mit
einem Handwagen geſehen, auf welchem er Kohlen ge-
holt hatte u. ſ. w. Was war nun zu thun. Jm Hei-
matsdorfe ſelbſt fand ſich niemand, der den Alten für
das wenige Geld aufnahm.

Der Alte wurde nun aufgefordert, ins Dorf zurück
zukehren und wurde ihm im Spritzenhaus ein Raum,
welcher notdürftig zum Heizen eingerichtet, aber für
einen Menſchen faſt unbewohnbar, zur Wohnung ange-
wieſen. Es entwickelte ſich nun ein Kampf, welcher von
beiden Seiten mit großer Hartnäckigkeit geführt wurde.

Der Alte blieb bei ſeiner Wirtin und beſchwerte ſich
ſchriftlich (natürlich, da er ſelbſt kaum leſen und ſchreiben
kann, mit Hilfe des beſagten Volksanwalts) bei dem
Landrat.

Dieſer entſchied: Nach Anfragen beim Gemeinde
vorſtand ſei das „Zimmer“ im Spritzenhauſe eine ge-
eignete war Beſchwerde bei der Regierung unter
kräftiger Zurückweiſung der Angaben des Gemeinde-
vorſtandes. Antwort: Wenn ein Brief mit derartigen
ſcharfen Ausdrücken gegen die Ortsbehörde abermals
käme, ſo würde der Alte und der Verfaſſer, „welcher
leicht zu ermitteln ſei“, zur Rechenſchaft gezogen werden,
übrigens ſolle der Kreisausſchuß die Sache unterſuchen.
Der Kreisausſchuß ordnete Beſichtigung durch Sach-
verſtändige an. Reſultat: Das Lokal iſt keineswegs
ein geeigneter Aufenthalt für einen Menſchen, am
wenigſten für einen alten Mann von 77 Jahren. So-
mit blieb der Alte, wo er war. Als er aber bald da-
rauf einmal wieder einen halben Tag von der Arbeit
fortblieb, ſo ſolle er nach dem Zwangsarbeitshauſe ge
bracht werden. (Das t bedroht nämlich diejenigen
Almoſenempfänger mit Gefängnis und Zwangsarbeits-
haus, welche die ihnen auferlegte, ihren körperlichen
Verhältniſſen angemeſſene Arbeit zu leiſten unterlaſſen.)

Abermaliger und letzter Kampf. Beſchwerde beim
Landrat. Die Ausdrücke der Beſchwerde übertreffen
alle vorhergehenden noch bei weitem. Der Alte trägt
die Beſchwerde ſelbſt zum Landrat, d. h. macht einen
Weg von fünf Stunden und übergiebt ſie perſönlich.
Der Landrat lieſt ſie, ſchüttelt den Kopf und ſagt: Na

Na das iſt aber doch etwas zu ſtark ſolche
Beſchwerde habe ich noch kaum je erhalten, das über
ſteigt ja alle Begriffe ſolche Ausdrücke ſind un
erhört übrigens hm hm übrigens wie z
alt ſind Sie, mein Lieber? Siebenundſiebzig Jahr
Bruchleiden Gicht. Hm hm Ja, ich will

in Abrede ſtellen: Sie haben ganz recht mit Jhrer
chwerde. Sie können von der Gemeinde überhaupt

nicht mehr zu irgend welcher Arbeit gezwungen werden.
„Ja, aber wie iſt's dann mit meinen fünf Mark?“
„Die müſſen Jhnen natürlich von Jhrer Ortsbehörde
zukommen und alle weiteren Bedürfniſſe an Schuhwerk
und Kleidurg. Jch werde ſo ſchnell als möglich in
der Angelegenheit verfügen, damit überhaupt die Sache
aus der Welt kommt. Das Aktenbündel in Jhrer Sache
iſt ja ſchon faſt handhoch. J, das wäre nicht noch
ſchöner. Nun gehen Sie mit Gott. Doch halt! Sie
ſind zu Fuß gekommen Sie haben wohl heut noch
nicht warm gegeſſen Gehen Sie in die Küche, die
Köchin ſoll Jhnen zu eſſen geben. Das wäre ja
noch ſchöner.“ A. H. („H. S.“)

Staatsſekretär vonzBoetticher beklagt die Schädigung der
Provinz SchleswigHolſtein durch deren Ausſchluß vom eng
liſchen Markt. Es hätten ſich die Preiſe in der Provinz in
deſſen in der letzten Zeit wieder weſentlich verbeſſert. n
habe indeſſen alle Veranlaſſung, der Provinz das verlorene
Terrain wieder zu erobern. Ob dies durch eine Aenderung des
Seuchengeſetzes zu erfolgen habe, darüber laſſe ſich noch nichts
ſagen. Schon eine ſtrenge Durchführung des Geſetzes würdehelfen, und dies herbeizuführen würde ſtets ſeine An fgere ſein.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) unterſtützt den Wunſch des
Abg. Thomſen auf Aenderung des Seuchengeſetzes, welches ſich
als gänzlich unzulänglich bewieſen habe.

Abg. Dr. Bürcklin (nat.lib.) fragt an, ob in nächſter Zeit
eine geſetzliche Regelung der Weinfrage zu erwarten ſei.

Staatsſekretär v. Boettich er erwidert, daß der Verlauf der
früheren Verhandlungen für die Regierung nicht gerade
verlockend ſei, einen neuen Verſuch der geſetzli Löſung der
Frage zu machen. Es habe ſich herausgeſtellt, daß es außer
ordentlich ſchwer ſei, die ſich Intereſſen auf
dieſem Gebiete zu verſöhnen. Der Vorredner möge ve
in Form einer Reſolution eine Entſcheidung des ſes
dieſe Frage herbeizuführen. Die Regierung werde ihr Be
ſtreben, eine g5 ich Regelung zu erzielen, fortſetzen.
Abg. Dr. Bamberger (freiſ.) bittet die Regierung, nicht

die Initiative des Hauſes abzuwarten, da dadurch das
ſtandekommen eines Geſetzes erſchwert werden würde. Viel
leichter ſei eine Einigung auf Grund einer Vorlage der Re
gierung.

Abg. Dr. Lingens (Zentrum) wiederholt ſeine 25
Ausführungen über die Geſundheitsſchädlichkeit der be
und verweiſt dem gegenüber auf die Fortſchritte, welche
Feuerbeſtattung mache.

Abg. Dr. Barth (freiſ.): rechtfertigt hierauf folgenden, von
ihm geſtellten Antrag „Den Herrn edie Aufhebung der Verordnung vom 6. Mär issg betr.

Verbot der Einfuhr von Schweinen, einefleiſch und
Würſten amerikaniſchen Urſprungs“ zu veranlaſſen. An

ſcheine, als habe men dieren r r 9 fa vufhebung dieſer ſeit ahren beſtehenden ordnung ein
fach vergeſſen. Seinerzeit ſei eine Bewegung der Protektioni
im Gange geweſen, amerikaniſche Schweine und andere Vieh
produkte möglichſt ganz von der Einfuhr auszuſchließen. Mit
der Sorgfalt, welche die Protektioniſten ſtets der Geſ
ihrer Mitmenſchen widmen, wenn es ſich dabei um Produkte
von Konkurrenten handle, hätten die Agrarier nicht abgelaſſen,
die Aufmerkſamkeit des damaligen Reichskanzlers auf dieſe
Sache zu lenken, und leider mit Erfolg. Schon damals ſei
der Reichstag infolgedeſſen mit Petitionen gegen das Einfuhr-
verbot überſchüttet worden. Er verweiſe dabei hauptſächlich
auf eine Petition der Bergarbeiter im Weſten der Monarchie.
Die eigentliche Rechtsbaſis für dieſe Verordnung ſei gar nicht
recht vorhanden, aber auch materiell ſei die Verordnung nicht
mehr aufrecht zu erhalten. T 1 des Bedürfniſſes der
unteren Klaſſen der Bevölkerung nach den amerikaniſchen Pro
dukten hat fich ein bedenklicher Schmuggel nach Deutſchland
herausgebildet und ſehr große Quantitäten ſeien unter hollän
diſcher Flagge hier einzeführt. Es handelt ſich hier alſo um
ein Verbot, welches je früher, je beſſer aufgehoben wird.
Werde die Aufhebung nicht verfügt, ſo lade man den Verdacht
auf ſich, daß es ſich hier um eine verſchärfte Art von Pro
tektion handelt. Die Vereinigten Staaten hätten ſeit Auguſt
ja auch durch das meat inspeetion aet“ genügende Sicherheit
für die ſanitäre Ueberwachung der ViehAusfuhr gegeben. Er
ſei entſchiedener Gegner der Repreſſalienpolitik, aber jeder
Menſch wiſſe daß in den Vereinigten Staaten eine ſtarke
Neigung dazu vorhanden ſei. Die Maßregel ſchädige nach
allen Richtungen hin und ſie ſei geeignet, das gute Verhältnis
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland zu ſtören
und bitte er deshalb um einſtimmige Annahme ſeines Antrages,
damit das amerikaniſche Schwein wieder zu Ehren komme
Beifall links.)

Staatsſekretär v. Boetticher: Der einzige Geſichtspunkt, der
bei dem Erlaß des Einfuhrverbots geweſen iſt,
beſteht noch heute in Kraft, es iſt der Rückſicht auf die
Geſundheits Verhältniſſe Deutſchlands. Dieſe Rückſicht läßt
ur Zeit eine Aufhebung des Verbots nicht n Es

hat ſich deshalb nicht um eine Maßregel der Protektion ge
ſondern man hat Deutſchland vor dem Ein

ruch einer großen Gefahr ſchützen wollen. Die Gefahr der
Ausbreitung der Trichinoſe hatte ſich durch die Einfuhr ame
rikaniſchen weinefleiſches weſentlich erhöht. Jch gebe nun
u, daß der Geſundheitszuſtand der amerikaniſchen Schweine
ch inzwiſchen verbeſſert hat aber eine Gewähr dafür, daß

keine kranken Schweine mehr eingeführt werden, beſteht in keiner
Weiſe Die angezogene amerikaniſche Bill giebt der amerika-
niſchen Regierung nur die Befugnis, Unterſuchungs Einrich
tungen zu treffen, aber dieſe Einrichtungen ſind bis jetzt noch
nicht getroffen Es iſt deshalb der deutſchen Regierung nicht

verdenken, wenn ſie in dieſem Momente noch n dazu
bergeht, das Verbot aufzuheben. Eine abſolute Beibehaltung

des Verbotes wird nicht beabſichtigt, wir werden die Aufhebung
ins Auge faſſen, ſobald die Gewähr dafür gegeben iſt, daß der
Grund für die Einführung des Verbots in fall gekommen
ſei. (Beifall t

Abg. Schmidt Sachſen w. Es iſt durchaus falſch, daß
e e eir des en We genaueeberwachung unm mache. Jn SchlachthänuAmerikas iſt die itäre an durchaus voll
kommene, die ame rig Regierung thut alles, um den Ex

port von nur geſundem Fleiſch zu erwöglichen. Es liegt gang
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ar zu tage, daß das bot lediglich im agrariſchen Doppelte. Wenn der Vorredner

wird. Und ſinnigen nur die er ſoe en i kete gen a den die wichtig ren ſei das en e re tteuer verkümmert, und ſind Intereſſen des deutſchen Volkes, wenn ſie der Fortdauer der wurde in Na derJntereſſen, die Ernährung der A Jntigten ar Repreſſalien veranlaßt worden, jetzigen Wirtſchaftspolitik m

mittelbar unter den Textilarbeitern in Sachſen einen England werde außeror

Am und haben n Arbeiter geprungen, Petitionen d

u unterzeichnen, anſtatt daß man den a echen Repreſſalien, das Schweineeinfuhrverbot, beſeitigt. Soll der utzzöllneriſchen
der Sr. M. des Kaiſers von dem Verkehr, der alle leichtert werden. ich be die Ausübung der öffentlicheni i d weck bt haben, bloß der Volksernährung, wie der Reichskanzler kürzlich behauptete, nung i
St e e t wen g. Werke die That wirklich ernſt, ſo blete der Antrag Barth die Gelegenheit dazu. Hand.
folgen laſſen und hier iſt die beſte Gelegenheit dazu. Wir (Beifall links).
werden für den Antrag Barth ſtimmen.

Notſtand hervorgerufen haben. Da wollen die ſollte meinen daß Mann, Weib und Kind
l à wilder Repreſſivmaßregeln Trichinoſe befallen ſein müßten

afür

Speck ver und man
ſener verſuben Zu Obdachloſen geöffnet.Den ſowie

Das ſei aber durchaus nicht an e brannten die Es war
der Fall (Zuſtimmung Wenn die deutſche Regierung dem Ünterkun r 1500 Perſonenrund der amerikani- Jene nachgeben u v d e gung ſich bi e c g.

Sei es der Regierung mit der Erleichterung noch nichts von der altu Die r Pury

Die Bürgermeiſter aller Stadtviertel fordern
zu milden Gaben auf. Jm Jardin des Plantes, der

9 i S i line e änen der drei er ine eben ſo wenig wie die Menſchenwohnure n auf Kiſt
Abg. Dr. v Freoge (konſ) Er und ſeine Freunde r Rede, ſondern es handelt ſich um eine ein ſanitäre aßregel eingerichtet iſt, ſind bereits mehrere koſtbare Tiere dem

die Frage des Einfuhrverbots für amerikaniſche Schweine ledig Angeſehene amerikaniſche Blätter h ſelbſt er daß

Ia in Chicago große Maſſen von krankweiſen, daß dieſe Frage in irgend einer Weiſe den Großgrund ne die von den Sroßſchlächtern gen e in Snade die Ufer der Stadt zugefroren. Der Da
t.

lich als eine Geſundheitsfrage und müſſe es entſchieden zurück

beſigz intereſſiere. edner wendet ſich dann gegen einige Abg. Dr. Barth:frühere Aeußerungen des Abg Stolle und betont daß die Konkurrenz

iſe. Trotz der Zölle hätten ſich in Deutſchland die uLebensmittelpreiſe auf derſelben Höhe gehalten, wie in andern ten gehr1

S „Fleiſchſchau iere dort garnidie auf dem Standpunkte der deutſchen Wirtſchafts e bez a rverbotes vorläufig nicht die Rede ſein. Daß
jenpolitik ſtehen, hohe Preiſe niemals als das Erſtrebenowerte ger Konſum des amerikaniſchen Fleiſches keine nachteiligen Wir-
anſahen Die Landwirtſchaft verlange nur mittlere Durs zungen in England ausübt, komme daher, daß die Engländer

Froſte erlegen.
ieh geſchlachtet würden; Küri Der Zürichſee iſt heute nacht bis an

myſſchiffverkehr

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 1,08 (bis Erfurt). 65,30. 6.7 8. 7,39 8. 10,18.

10378. 11,308. 12,55. 2,10 5,488. 6,27. 7,21 (bis Werſeburg)

Da kann von einer Auf iſt gänzlich eingeſtellt.

i i konſ.) beſtreit die Verſchlechterung der 9,34 (bis Erfurt) 11,22 8.Ländern. Würde das Einfuhrverbot jetzt aufgehoben, ſo würden Volksernährung dis 8 rin hrverbet. Eine Auf (bis Erfurt) „22
Berlin. 3,46 8. 4,35 8. 7,25. 8,650 8. 11. 1,40. 5,36 8. 6.

wir Amerika waffenlos gegenüberſtehen und keine Konzeſſionen hebung des Einfuhrverbotes würde eine große Schädigung 8,58. 9,19 8. 12.
erlangen können. Das Stimmenverhältnis bei der Abſtimmungüber Pen Getreidezoll zeige, daß die bei weitem große Mehr

hl des Volkes hinter der Majorität des Reichstages ſtehe. e nommen
Wen wiſſe nur ſehr gut, daß in die großen amerikaniſchen 9 Nächſte Situn Freitag
Zubereitungsanſtalten ganze Wagenladungen krankes Vieh ge Beratung) g. g
dracht werden. Er empfehle die Ablehnung des Antrages. (Bei 9)

unſerer Landwirtſchaft zur Folge haben.
Ein freiſinniger Antrag auf Vertagung wird hierauf an ,53. 5,5 8. 5,23 8. 6,30. 7,9. 8,30. 9,5. 10,56 8. 11

Leipzig. 2,42. 5,31. 6,45. 7,36. 8,508. 10,15. 11,40, 1,40.

Magdeburg. 6,46 (fährt bis Köthen). 7,15 9,48 10,69Uhr (Fortſetzung der heutigen (fährt bis Köthen) 11,31 8. 1,26. r 8,38. 10,26 8.

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15. 6,46 (fährt bis Sangerhauſen).

fall rechts.)
Abg. Brömel freiſ.): Dem Vorredner würde es ſehr ſchwer

werden, nachzuweiſen, wie mit den Grundſätzen des Chriſten

baren Lebensbedürfniſſe in einer ſo unerhörten Weiſe verteure.(Sehr richtig! links.) In keinem anderen Staate ſei die Be die Mindeſtleiſtungen der

Aus den Kommiſſionen.
F5 Jn der Krankenkaſſenkommiſſion wurde vorgeſtern der Vor 9,25.tums die wer zu vereinbaren ſei, welche die unmittel ſchiag der Vorlage, die Anſprüche erwerbsloſer Perſonen auf

m W für he Thee a it Wochen ſolchen Perſonen zu verſagen, welche ihre Erwerbs-
ſteuerung der Lebensmittel in einer ſo barbariſchen Weiſe ſoſigkeit durch vertragswidrigen Austritt aus der Veſchäftigung

9. 11,40 8 1,20 fährt bis Eisleben). 2,5. 5,50. 9,30 (fährt bis
Nordhauſen). 10,32 8. 11,20 (fährt bis Eisleben).

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45. 11,35. 1,18 8. 3,6. 6,52

Sorau-Guben. 7,40, 11,24. 1,31. 6,36 8. 9,33.

Ankunft der Eiſenbahnzüge,
Thüringen. 3,41 8. (von München über Zeitz). 4,80 8.

durchgeführt, als in Deutſchland Er hätte nie erwartet, daß (Kontraktbruch) verſchuldet haben, beraten. Der Vorſchlag 5,26 und 5,45 (kommen von Merſeburg und fahren nur
die Aufrechterhaltung des Einfuhrverbots in einer beſſeren
Weiſe begründet werden würde, als dies wirklich geſchehen ſei.
Nach einer eingehenden Unterſuchung habe Prof Dr. Virchow
den Ausſpruch gethan, daß in keinem einzigen Falle mit einiger
Sicherheit nachgewieſen e r ges Wert d e eh
durch den Genuß amerikaniſchen Fleiſches herbeigeführt, woe dar den n deutſchen Fleiſches eine Epidemie hervor aufhalten. Hier wurden für

erufen ſei. Der Staatsſekretär ſtehe immer noch auf dem die z

ſpruch der

tandpunkte von 1883. Die ſanitären Gründe treffen nicht
mehr zu, wirtſchaftlich aber e v Einführung er ameri-
kaniſchen Fleiſches von ſehr großer Bedeutung. er ameri-kaniſche Speck z. B. koſte 65 Pf. pro Kilogramm, darauf liege h Krankenhäuſern
ein Zoll von 20 Pf. pro Kilogramm, mache 85 Pf., der deutſche

aber, der allerdings etwas beſſer ſei, als der amerikaniſche,

wurde von freiſinniger, ſozialdemokratiſcher und klerikaler Seitebekämpft, von den übrigen Parteien befürwortet und bei der 5,8318. 88. (von München über Zeitz). 8,23. 8,118. 11,14.

r mit t W i abgelehnt. Der Anrwerbsloſen ſoll nach der Vorlage auch dann wegfallen, wenn die Beteiligten ſich nicht im Gebiete des Reichs 11258. 1,55. 5,29. 5,448. 8,57. 11,158.

nach einem Beſchluß der Kommiſſion die Ueberſchüſſe auch zur

zu einem Verbande zu gemeinſamen Zwecken zuſammentreten.

tags). 7,5 (kommt von Erfurt). 8,40 8. 10,28. 1,6. 4,21. 6,14.

11,53 8.
Berlin. 4,55. 7,27 (kommt von Bitterfeld) 9,59. 10,32 8.

Leipzig. 6,36. 7,9. 7,49. 9,40. 10,64. 11,28 8. 1,7.die Grenzbezirke Ausnahme-öchinmuigen z San an S gut derheheiten Falls 1,15 8. 2,52. 5,29. 7,19. 8,23 8. 9,9. 10,18 8. 11,49
reseinnahmen der en die Ausgaben überſteigen und dwder Reſervefonds den doppelten Betrag erreicht hat, können 1,23. 338. 5,18. 6,66. 8558. 10,50 8.

Magdeburg. 2,32. 7,27 8. 8,40 (kommt von Köthen). 10.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 (kommt von Eisleben). 6,565 (kommt
verwendet werden. Orts und Nordhauſen). 7,168. 10,5. 12,40 (kommt von F z rhauſen)

ſſen eines Aufſichtsbezirks können nach der Vorlage 1,13. 5,13. 2,29 kommt von Eisleben). 7,668.
AſcherslebenHalberſtadt. 6,36 (kommt von Könnern).10,8, 1,13. 4,65. 5,208. 8,53. nern). 8,10

koſte 1.75-—1.80 M. pro Kilogramm, alſo mindeſtens das

Achtungl Achtung
Großer Ausverkauf.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen, ſowie
allen gewerkſchaftlichen Vereinen

mein reichhaltiges Lager von [3290Parteischriften. WTabak, Zigarren und Volksbuchhandlung

I. Ebeling,
Geiſtſtraße 18/19, neben der Adlerapotheke.

Unſer Fleiſchverkauf
befindet ſich Jetzt

Gr, Vrichstrass 39 Renelts Sokthaus
Eingang Kanlenberg, neben der Presdener Hierhallr.

Sonntags geöffnet W
vormittags von —9 Ühr, nachmittags von 4- 8 Uhr.

Tägliey friſche Zuſuhr!Gcpabelles Kindſiet

von prima Maſtochſen mit Knochen à Pfd. 50 Pfg.,
ohne Fett und ohne Knochen à Pfd. 60 Pfg.

Schweinepökelfieisc
222 Wer kalt. Aufſchnitt)

Corned Bee Pfd. 65 Pfg.
M. Radmann Sohn,

große Alrichſtraße 38, Sekthaus.

SorauGuben. 7,5. 10,27 8. 12,46. 7,9. 10,14.

s

hochſeine Taſelbutter à Pfd. 1.70 M K.
99 Gutsbutter a e 9frische Kochbutter 99 DOfrische Eier à Mandel e D5täglicher Eingang neuer Käſeſorten

empfehlen

Schüler Co.grosser Vlriehstrasse 47 im altem Dessauer. [3384

Bettfedern und Daunen
in nur ſtaubfreier und geruchloſer Ware von 1 bis 3.50 Mk. per Pfd.

M Inletts W3273] in bekannt guten federdichten Qualitäten von 40 Pf. bis 2.50 Mk.

Meochanische Weherei Bräuucde
nur großer Schlamm 10 b.

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!

en e helfene e olidarität S will, mee Hut
57 h Arbeiter Kur branche gerechter Lohn werde, wer

neden ſtehende helfen will, daß Streiks im
mterden Hutgewerbe der e Arbeitstag eingeführt werde und dadurch

gg Platz en wird für Tauſende
von Arbeltern, welche jetzt elend auf

o Hauſt gnr Hüte an r ſütee indieſer Marke? W c e et e u
Das Einkleben der Marke beim KMarke uß ſchon vorher im Hute kleben. guſen R Betrugtz v
Wir bitten,in e e Die Kontroll- Kommiſſion.

e

W Erüöffnung. W
Hiermit meinen werten Kunden und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß ich

Dryanderſruße r. 4 Reſtaurant
eröffnet habe. Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

J.

L

7 4 5
rer n IIT e

O

ie:

Zu freundlichem Beſuche ladet ergebenſt ein

Redaktion i. V. Otto Mittag, Giebichenſtein Verlag von Aug. Groß, Halle a.

aschinsk
e

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle a. S.

4 e e e e e v
m
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